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Gastautor

Weihnachtsgefühle und Wengigeist
An jenemSonntag imNovem-
ber habe ich ihn gespürt: Einen
Moment desGlücks, verbun-
denmit derGewissheit, dass es
gut kommt, auchwenn gerade
vieles dagegenspricht. Ähnlich
muss es unseren Vorfahren in
grauer Vorzeit ergangen sein,
wenn nachMonaten zuneh-
menderDunkelheit die Sonne
begann, höher über denHori-
zont zu steigen und die Rück-
kehr derWärme versprach.

Aus Hoffnung undDankbar-
keit wurden dann immergrüne
Bäumemit Früchten und
Lichtern geschmückt. Ein
Symbol des Glaubens, dass
das Licht stets die Dunkelheit
überwindet, die Liebe den

Hass und das Leben
den Tod.

ÄhnlicheGefühle vonWeih-
nachten stellen sich beimir
beim Schreiben ein, wenn die
Erzählstränge einer Geschichte
zusammenkommen und die
Handlung amSchluss aufgeht.
Das klingt jetzt vielleicht
merkwürdig. Ein Autor kann
schliesslich denVerlauf seiner
Geschichte bestimmen. Er
musswissen, wie sie ausgeht.
Das ist jedoch keine Selbstver-
ständlichkeit.

Die Vorbereitung eines Krimi-
nalromans gleicht der Planung
einerHochgebirgstour.Man
weiss, wo sie beginnt undwas

das Ziel ist. Die Route ist
einigermassen klar und das
Wetter dankmodernerHilfs-
mittel vorhersehbarer.Was
sich nicht planen lässt, sind die
Unwägbarkeitenwie Stein-
schlag, Lawinen, plötzlicher
Wetterumschwung oder
Umwege.Was für einGefühl,
wennman es endlich geschafft
hat.

Zurück zu jenemSonntag im
November und dem,was die
Siegerin empfunden haben
musste, als ihr der zweite
Solothurner Ständeratssitz in
Bern sicher war. Ich fühlte sie
auch, die Leichtigkeit des
Augenblicks, verfeinertmit
einer Prise Stolz. Er existiert

eben doch, der legendäre
SolothurnerWengigeist für
Anstand,Menschlichkeit,
Dialog und gegen Intoleranz,
Ausgrenzung und Polarisie-
rung.

Für die Führung der einst
mächtigen staatstragenden
Partei dagegen dürfte jener
Sonntag imNovembermehr
böses Erwachen als Glücks-
moment gewesen sein. In ihrer
Rat- undOrientierungslosig-
keit hatte sie sich von ihrem
Seniorpartner der Stunde an
einenOrt leiten lassen, wo es
immer dunkel ist und nicht gut
riecht. Sie dürfte gut beraten
sein, sich in Zukunft auf ihre
einstigenWerte zu besinnen.

In der Präambel unserer Bun-
desverfassung steht, «dass
die Stärke des Volkes sichmisst
amWohl der Schwachen».
Der Satz begründet die Solida-
rität der wirtschaftlich Poten-
teren gegenüber den härter
Gebetteten. Das kommt nicht
von ungefähr. In der turbulen-
ten Epoche derGründung des
Bundesstaates von 1848 dürfte
sich eine Einsicht gefestigt
haben: Damit das für die
damalige Zeit utopische Staats-
gebilde nicht zusammenbricht,
muss die gesellschaftliche
Balance sichergestellt sein.
Das gilt bis heute.

Jener Sonntag imNovember
hat deutlich gemacht, dass das

Solothurner Stimmvolk sehr
wohl versteht, die Spreu vom
Weizen zu trennen. Die
Herausforderungen unserer
Zeit vertragenwederWolken-
schieber noch Spaltpilze.
Stattdessen braucht es seriöse
Leute undBrückenbauerinnen.
Der Anfang ist gemacht,
der Festapéro ausgetrunken.
Die Arbeit hat begonnen.

Christof Gasser ist Autor aus
Oberdorf

Oltner Frauenrechtlerin erhält eine Stimme
Im neuen Jahrbuch für SolothurnerGeschichtewird das Leben vonKatharinaMuff erstmals breit ausgeleuchtet.

Vanessa Simili

Dass ihreeigeneForderungRea-
lität wird, sollte sie nicht mehr
erleben. 1911 postulierteKatha-
rina Muff, geborene Imbach,
damalsnochverheirateteArenz,
in ihrer ersten Rede als Vize-
präsidentin der sozialdemokra-
tischen FrauengruppeOlten:

«Es gibt eine ganze Reihe Ver-
besserungen unseren Gesetzen,
eine ganze Reihe wichtiger Neue-
rungen, die von uns Frauen gefor-
dert werden, weil wir, ohne uns
besser zu dünken, für gewisse
Sachen ein feineres Empfinden
und einen schärferen Blick haben
als der Mann. (…) Um aber gehört
zu werden und erfolgreich in die
Weitergestaltung unserer gesetz-
lichen Verhältnisse eingreifen
zu können, ist es notwendig, dass
man uns die Türe zum Ratsaal
öffnet, das heisst, dass man uns
gleich den Männern das allgemei-
neundgleicheWahlrechtgewährt.»

60 Jahre später – 1971 – wur-
dedasFrauenstimm-und-Wahl-
recht eingeführt. 1951 stirbt die
SolothurnerVorkämpferinfürdie
Gleichberechtigung von Mann
undFrau83-jährig inOlten.«Als
Schweizer Staatsbürgerin ohne
Stimm-undWahlrecht»,schreibt
EdithHiltbrunner.DieHistorike-
rinhatdieBiografievonKathari-
naMuff für den soeben erschie-
nenen 96. Band des Jahrbuches
für Solothurnische Geschichte
sorgfältigaufgearbeitetundkon-
textualisiert.

Siewareine
Taunertochter
«ImBundesstaat Schweiz, 1848
gegründet alsMännerdemokra-
tie, begannderpolitischeKampf
um das Frauenstimmrecht, um
die Teilhabe an der Macht und
gegenDiskriminierung inKatha-
rina Imbachs Geburtsjahr»,
schreibt sie. 1868 verlangten im
Rahmen einer kantonalen Ver-
fassungsrevision Zürcherinnen
erstmals das Stimm- undWahl-
recht für Frauen. In der Frühe
des 17. März desselben Jahres
erblickt Katharina, Tochter von
Anna und Josef Imbach-Rölli,
das Licht der Welt. Sie wächst

inmitten einer grossen Familie
in Altbüron LU auf – als ältestes
von 13 Kindern. Nur fünf ihrer
Geschwister werden das Er-
wachsenenalter erreichen. Josef
und Anna Imbach-Rölli ziehen
alsKleinbauern undLandarbei-
ter, sogenannteTauner, ihreKin-
der in ärmlichen Verhältnissen
auf.LautÜberlieferungenhätten
sie oft kaum genug zu Essen
gehabt. Siebepflanzendeneige-
nen Acker und halten sich mit
bezahlten Arbeiten wie Kartof-
feln setzen, mähen oder Flachs
dreschen sowie Heimarbeit
wie Stroh flechten überWasser.

Katharinas Mutter ist eine
der vielen Landarbeiterinnen
undBäuerinnen,diebisweit ins
20. Jahrhundert hinein schwers-
te Feld-, Stall-, Garten- und
Hausarbeit leisten, im Sommer
gar bis zu 18 Stunden pro Tag.

Schulpflicht
fürMädchen
ImFrühling1875,mitsiebenJah-
ren, wird Katharina eingeschult.
Sie gehört zur ersten Luzerner
Mädchengeneration mit einer
Schulpflicht. Katharina beendet

ihre obligatorische Schulzeit im
Frühling1882.DieAktenzeigen:
Katharina fehlt viel im Unter-
richt, oft auch unentschuldigt.
«In den vielen Schulabsenzen
spiegeltsichdieschwierigefinan-
zielle Situation der Familie Im-
bach und das Angewiesensein
der Familie auf die Arbeitskraft
derKinderwider», schreibtHilt-
brunner, undweiter: «Katharina
undihreSchwesterAnnaerleben
als Mädchen aus der Unter-
schicht eine Mehrfachdiskrimi-
nierung. IhreSchulzeit ist kürzer
als die der Buben und als Mäd-
chen haben sie keinen Zutritt
zumGymnasium.Zudemverpas-
sen sie mehr Unterrichtszeit als
ihreBrüder,weilsiedeutlichöfter
zuHausemithelfenmüssen.»

Weil ihre Familie arm ist,
beginntKatharinamit 12 Jahren
alsMagd zu arbeiten. Später als
«Gütermädchen» im Torf-Ab-
bau. «Während ihre Brüder
einen Beruf erlernen können,
steht eine echte Berufswahl für
Katharina nicht zurDiskussion.
Dass sie als jungeFrau zueinem
tiefen Lohn in einem fremden
Haushalt dient, ist einenotwen-

dige Selbstverständlichkeit»,
so Hiltbrunner. Mit 17 Jahren,
am 11. Dezember 1885, meldet
sich Katharina in Olten an;
siehat eineAnstellungalsMagd
bei Dr. Munzinger erhalten.

Geprägtvon ihrer
Erfahrung
Katharina hat ihre schwere Ju-
gendnievergessenkönnen.Ver-
mutlichaus ihrer eigenenErfah-
rung heraus setzt sie sich Jahre
später dafür ein, «dass Frauen
wichtige Ämter übernehmen
und eine aktive Rolle bei der
Gestaltung des Bildungs- und
Rechtswesens spielenkönnen».
Minimal ausgebildet, liest sie
sich in die sozialistische und
marxistische Literatur ein und
wird SP-Politikerin.

1911, Katharina ist 43 Jahre
alt, seit 21 Jahren verheiratet
und berufstätige Pflegemutter,
gründet sie die SP-Frauengrup-
peOltenmit. Von 1921 bis 1935
ist sie deren Präsidentin. Sie
ist auchMitgründerindesProle-
tarischen Frauenbundes des
Kantons Solothurn und hat das
Präsidium 18 Jahre inne.

Der Frauenbund hat zum Ziel,
imKantondie völligeGleichbe-
rechtigung von Frau und Mann
zuerkämpfen.Von1928bis 1937
ist sie national im Zentralvor-
stand der schweizerischen SP-
Frauengruppeaktivundkämpft
unter anderem für das Frauen-
stimmrechtunddieEntkrimina-
lisierungdesSchwangerschafts-
abbruchs. Katharina Muff ist
eine Netzwerkerin und grosse
Rednerin. Ihre Stärken: Das
Mobilisieren von Personen und
ihr gewinnendes Auftreten. Sie
gilt als Gründerin der solothur-
nischen sozialistischenFrauen-
bewegung.

Wie aus dem Jahresbericht
1951/1952derSP-Frauengruppe
Olten hervorgeht, müssen Ka-
tharina Muffs letzte Jahre auf-
grund einer Erkrankung nicht
leicht gewesen sein. «Der Tod
kam als Erlöser zu ihr. Sie hat
uns ein Vermächtnis hinter-
lassen», so die Präsidentin
M. Kamber und beendet ihre
Gedenkworte mit: «Das kleine
freundlicheHüsli amHausmatt-
rain,wowir somanchenBesuch
machten, ist nun leer.»

An diesem«Hüsli», in demKa-
tharinaMuff über 45 Jahre lang
wohnte, kommtEdithHiltbrun-
ner fast täglichvorbei.«Ichwoh-
ne ganz in der Nähe, und dass
diese Geschichte vor meiner
Haustür liegt,macht sie fürmich
besonders spannend», so Hilt-
brunner. Seit einem Jahr ist sie
Mitglied der Redaktionskom-
missionmitVerenaSchmidBag-
dasarjanz als Präsidentin. Das
96. Jahrbuch ist der erste Band,
an dem sie mitgearbeitet hat.
Edith Hiltbrunner wohnt seit
rund zehn Jahren in Olten. Sie
unterrichtet am BBZ Olten All-
gemeinbildungundGeschichte.

EinSchulhausbenannt
nachMuff?
AufdieGeschichte vonKathari-
naMuff ist sie imRahmen ihrer
Arbeit am Projekt «Hommage
2021»gestossen.Anlässlichdes
50-Jahre-JubiläumsderEinfüh-
rung des Frauenstimmrechts
wurden 179 Frauenporträts aus
der ganzen Schweiz erarbeitet,
die 2021 in der Berner Altstadt
öffentlich zugänglich waren.
Hiltbrunner war dabei verant-
wortlich für den Kanton Solo-
thurn und hat sieben Porträts
verfasst, darunter jenes von
KatharinaMuff.

«Es schien anfangs so, als
könne man über Katharina
Muffs Leben wegen fehlender
QuellennichtsNeuesherausfin-
den», berichtet sie anderBuch-
vernissage, die im bis auf den
letzten Platz besetzten Konrad-
saal im«Haus derMuseen» am
Freitagabend inOlten stattfand.
Das habe sie motiviert, weiter-
zuforschen. Ihre Recherche-
arbeit führte sie unter anderem
nach Fischbach zu Katharina
MuffsAngehörigen,wo sie zwei
rare fotografischePorträts fand.

Edith Hiltbrunner setzt sich
imKomitee «Oltnerinnen sicht-
barmachen»dafür ein, dass das
neue Schulhaus im Kleinholz
nach Katharina Muff benannt
wird. Der Vorschlag wurde im
Mai 2022 demOltner Bildungs-
direktor Nils Löffel überreicht.
Der Entscheid des Stadtrats sei
nochausstehend,soHiltbrunner.

Auf dem Bundesplatz in Bern wurde im August 2021 ein Film
über den Kampf ums Frauenstimmrecht projiziert: Im Bild
das Konterfei von Katharina Muff. Bild: Edith Hiltbrunner

Katharina Muff (undatiert).
Bild: Josef Imbach-Fischer


